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VISIONEN. Ende des letzten Jahrhunderts 
brachte der Zeichner Albert Robida 

sein Unbehagen vor der 

Zukunft in zahlreichen 
Karikaturen zum 
Ausdruck. Gleichzeitig 

war er aber auch fasziniert 

von der zunehmenden Technisierung 
der Welt. In erstaunlicher Weise sind viele 

seiner Visionen Wirklichkeit geworden. SEITE 22 
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SEEFAHRT. Wie waren die 

Häfen im Mittelalter rechtlich 
definiert? Wo konnten die 

anlaufenden Schiffe anlegen? 
Wie wurde der Hafenbetrieb 

angesichts des zunehmenden 
Schiffsverkehrs organisiert? 
Wie wurden die Schiffe be- 

und entladen? Diesen Fragen 

spürt Thomas Wolf in seinem 
Beitrag über mittelalterliche 
Häfen und Hafentechnik an 
Nord- und Ostsee nach. Die 

nebenstehende Abbildung 

zeigt das Schiffsrecht mit ei- 
ner typischen Hafenszene aus 
der Bilderhandschrift des 

Hamburger Stadtrechts aus 
dem fahr 1497. SEITE 46 

HUNDERT JAHRE 
MENSCHENFLUG. Vor hundert 

Jahren startete Otto Lilienthal seinen 
ersten erfolgreichen Flugversuch. Im 
Mittelpunkt der Betrachtungen von 

Helmuth Trischler steht jedoch nicht 
die Erfüllung eines uralten Mensch- 

heitstraumes, sondern Otto Lilienthals 
Gedanken zur weiteren Entwicklung der 

Flugtechnik. SEITE 10 
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GASTKOMMENTAR 

AUTOMOBILITÄT 
VON EMIN TENGS'IRÖM 

S eit der Erfindung des Autos in den 

80er Jahren des letzten Jahrhun- 
derts ist die Zahl der Autos ständig 

gewachsen: Sie stieg von rund zehn 
Millionen im Jahr 1920 auf etwa 
400 Millionen im Jahr 1990. Es wird 

allgemein angenommen, daß die Auto- 
flut auch in den nächsten Jahrzehnten 

rasch größer wird. Die Folgen für den 

Menschen selbst und seine Umwelt 

sind unübersehbar. Dabei ist das Auto 

nicht nur als Transportmittel zu be- 

trachten, sondern es hat eine Vielzahl 

von Funktionen für seine Benutzer. 
Trotz seiner großen ökonomischen, 

sozialen und psychologischen Bedeu- 

tung wird ihm von den Gesellschafts- 

wissenschaften vergleichsweise wenig 
Aufmerksamkeit entgegengebracht. 

Der Gebrauch des Autos hat das Le- 
ben der Menschen in stark motorisier- 
ten Ländern in vieler Hinsicht ganz 

entscheidend geprägt; oft ist das tägli- 

che Leben dadurch bestimmt. Manche 

Menschen haben ihren Lebensstil dem 

Auto angepaßt, Lebenseinstellung und 
Weltverständnis sind häufig durch das 

Auto beeinflußt. 

Wenn das wissenschaftliche Interes- 

se an der Rolle des Autos im Leben der 
Menschen und an der Automobilität 

als gesellschaftlichem Phänomen bis- 
lang gering ist, so ist auch das eine be- 

merkenswerte Tatsache. Das gleiche 
gilt für die Art des individuellen oder 
kollektiven Umgangs mit den Schäden, 
die mit dem Gebrauch des Autos ver- 
bunden sind: Von einigen sehr guten 
Studien abgesehen, sind wissenschaft- 
liche Untersuchungen nicht sehr zahl- 
reich. 

Im Gegensatz dazu war die funktio- 

nale Rolle des Autos für Verkehr und 
Gesellschaft immer wiederkehrendes 
Thema für eine ganze Reihe von Un- 

tersuchungen. Auch gibt es viele 
Veröffentlichungen, die sich mit der 

technischen Entwicklung des Autos 
beschäftigen; mit der Arbeitsorganisa- 

tion bei der Autoherstellung, mit der 

ökonomischen Bedeutung der Autoin- 

dustrie, mit den Veränderungen auf 
dem Automarkt, mit den Auswirkun- 

gen des Autos auf Siedlungsstrukturen, 

mit verschiedenen Umweltfolgen der 

wachsenden Autoflut. 
Automobilität ist ein soziales Phä- 

nomen, kein losgelöstes Studienobjekt 

mit eigener Vergangenheit, Gegenwart 

und Zukunft. Sie ist Teil verschiedener 
Systeme, mit denen sich die Menschen 
fortbewegen können, die ihrerseits auf 
den Gütertransport angewiesen sind, 
der sich im Zeitraum weniger Genera- 

tionen entwickelt hat. In der Automo- 
bilität sind technische und gesellschaft- 
liche zu soziotechnischen Aspekten 

vereint. 
Während der letzten Jahre hat sich 

eine neue Forschungsrichtung ent- 

wickelt, die sich mit der sozialen Be- 
dingtheit technologischer Systeme be- 

schäftigt. Sie hat starkes Interesse 

gefunden. Danach ist Automobilität 

nicht nur Teil soziotechnischer Lösun- 

gen für den Transport von Menschen 

und Gütern, sondern ebenso ein sozio- 
kulturelles Phänomen, das in sich selbst 
begründet ist. 

Eine Schlüsselrolle spielt bei diesen 

Forschungen die 
�Bedeutung", mit der 

technische Artefakte versehen werden, 

wobei das gleiche technische Artefakt 
für verschiedene soziale Gruppen - so- 

ziale Gruppen hier als Gruppen mit 
ähnlicher Meinung verstanden - eine 

sehr unterschiedliche Bedeutung ha- 

ben kann. Das Auto kann als reines 
Fortbewegungsmittel verstanden wer- 
den; als Instrument, das soziale Kon- 

takte erleichtert oder im Mittelpunkt 

von Sportveranstaltungen steht; als 
Produkt, das hergestellt und mit Ge- 

winn verkauft werden kann. All diese 

Bedeutungen können in mehr oder we- 

niger ausgeprägter Form erscheinen, 
doch in jedem Falle prägen sie Lebens- 

stil und Verhalten des einzelnen ebenso 

wie sein Denken. 

Eine weitere Schlüsselrolle spielt die 

�Auseinandersetzung". 
Bevor neue 

Artefakte neue soziotechnische Syste- 

me entstehen lassen, ist meist eine Rei- 
he von Kontroversen zwischen sozia- 
len Gruppen zu beobachten, die dem 
fraglichen Artefakt verschiedene Be- 
deutungen beimessen. Diese Gruppen 

versuchen nun, die technische Ent- 

wicklung des Artefakts zu beinflussen, 

und zwar auf der Grundlage ihrer Sicht 
der Bedeutung. Nach einer gewissen 
Dauer der Auseinandersetzungen 
kommt es zum �Ende 

der Debatte" - 
dies der dritte Schlüsselbegriff-, so daß 
das neue Artefakt einen gesicherten 
Ort in der gesellschaftlichen Struktur 
finden kann. 

Die Theorie der sozialen Bedingtheit 

technischer Systeme ist sehr gut geeig- 
net, die Kontroversen um die Entwick- 
lung neuer Verkehrssysteme zu be- 

schreiben und zu erklären. Sie muß sich 
aber auch als fähig erweisen, den Wan- 
del technischer Systeme verständlich 
zu machen, muß die Kräfteverhältnisse 
in einer schon automobilen Gesell- 

schaft mitbedenken. Und schließlich 
muß sie im Auge haben, daß die Vor- 

stellungen zur Zukunft des Autos 

selbst zur Ursache eines soziotechni- 

schen Wandels werden können. 

Wir können nicht sagen, daß wir 

annähernd genug über den Gebrauch 
des Autos und seinen Einfluß auf das 

Verhalten, den Lebensstil und das Den- 
ken von Menschen wüßten. Bei den ab- 
sehbaren Folgen einer steigenden Zahl 

von Autos weltweit, ist es an der Zeit, 
hier einen Forschungsschwerpunkt zu 

setzen, um langfristig tragfähige Ant- 

worten auf jene Fragen finden zu kön- 

nen, die mit der Automobilität un- 
trennbar verbunden sind. 

Emin Tengström, Professor für Hu- 

manökologie, ist Direktor des 
�Inter- disziplinären Studienzentrums für 

menschliche Lebensbedingungen" an 
der Universität Göteborg / Schweden. 

Im März 1991 hat er das Forschungs- 

projekt�Das Auto in der menschlichen 

und natürlichen Umwelt" vorgestellt. 
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DAS METALLBERGWERK DER 
SCHWARZEN RAUCHER 

Vor einigen Jahren entdeckte 
man am Meeresgrund die 
Schwarzen Raucher: heiße me- 
tallhaltige und saure Quellen, 

in deren Umgebung Metall- 
klumpen zu finden sind. An 
diesen Stellen tritt, gebändigt 
durch den hohen Wasserdruck 

im Tiefseebereich, das Erdmag- 

ma durch die Erdkruste, das 

selbst dort noch Temperaturen 
bis zu 400 Grad Celsius ent- 
wickelt. 

Die besonders saure Umge- 
bung bei hohen Temperaturen 
bewirkt ein Ionenverhalten, das 

Metalle aus dem Magma löst. 

Das hat ein Forscherteam ent- 
deckt, das mit dem Tauchboot 

Nautile die Entstehung von 
Erzlagerstätten auf dem Mee- 

resgrund erkundete. Entdeckt 

wurden unter anderem Sulfid- 

erze, die sich zu großen 
Brocken klumpen. Die erzbil- 
denden Metalle treten bei den 

Schwarzen Rauchern in einer 
für den Abbau interessanten 
Konzentration auf, die tau- 

send- bis millionenfach größer 
ist als sonst im Meerwasser. 

Bei den Schwarzen Rauchern 
hat sich aber auch eine beson- 
dere Vielfalt von Tieren und 
Pflanzen entwickelt. Ob Ele- 

mente wie Barium, Mangan, 
Zink, Blei, Arsen oder Cadmi- 

um eines Tages aus der Tiefsee 

gehoben werden - 
dazu wollen 

die Forscher noch keine Aus- 

sage machen. Sicher aber ist, 
daß dies nicht möglich ist, ohne 
den bislang ebenfalls kaum 

erforschten Lebensreichtum 

rund um die Schwarzen Rau- 

cher zu gefährden. 
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EIN HERZ VON MERCEDES"BENZ 

Nach seinem Einstieg in die 

Luftfahrtindustrie hat der 

größte deutsche Konzern die 

Medizintechnik entdeckt und 
im letzten Jahr einen Koopera- 

tionsvertrag mit dem Deut- 

schen Herzzentrum in Berlin 

abgeschlossen. Eine Zusam- 

menarbeit zwischen Herzchir- 

urgie und Luftfahrt gab es 
schon einmal, ganz am Anfang 
der Geschichte des künstlichen 

Herzens: Der durch seine At- 
lantiküberquerung zum ameri- 
kanischen Nationalhelden ge- 
krönte Charles Lindberg 

schloß sich Anfang der 30er 
Jahre mit dem französischen 

Chirurgen und Nobelpreisträ- 

ger Alexis Carrel zusammen, 

um Ideen für ein künstliches 

Herz zu entwickeln. 
Das Ergebnis der Zusam- 

menarbeit, das 
�Gläserne 

Herz", erregte auf Ausstellun- 

gen viel Aufsehen. Von dem 

Einsatz als Implantat war es al- 
lerdings ebensoweit entfernt 

wie spätere Versuche, die 

menschliche durch eine techni- 

sche Pumpe zu ersetzen. Bis 
heute gibt es noch kein funkti- 

onsfähiges Kunstherz, das län- 

ger als einige Stunden für das 

natürliche einspringen kann. 

Weder sind die mechanischen 
Teile der Dauerbelastung ge- 

wachsen, noch gibt es eine ge- 
eignete Energiequelle. 

Die Ingenieure von Merce- 
des-Benz und die Wissen- 

schaftler vom Deutschen Herz- 

zentrum haben sich vorge- 

Schwarzer Raucher 

und Sulfiderz 

am Grunde des Pazifiks 

nommen, innerhalb von fünf 

Jahren ein Kunstherz vorzu- 
stellen, das diese Probleme mei- 
stert. 

WISSENSCHAFTSSTADT ULM 

Ulm will in Zukunft nicht mehr 
nur durch den höchsten deut- 

schen Kirchturm glänzen. Ein 

ehrgeiziges Projekt soll die bis- 
her eher beschauliche Schwa- 
benstadt zu einem erstklassigen 
Standort der deutschen For- 

schungs- und Entwicklungs- 
landschaft machen. 

Die Idee zu dem Projekt hat 
drei unabhängige Quellen: Ulm 
besitzt zwei technisch ausge- 
richtete Hochschulen, eine 
Universität und eine Fach- 
hochschule 

- zwei dieser Ein- 

richtungen betreiben jetzt 
schon in großem Umfang 
Drittmittelforschung und ko- 

operieren mit Klein- und Mit- 

telbetrieben der Region. Der 
Daimler-Benz -Konzern un- 
terhält in Ulm ein großes For- 

schungsinstitut der Tochter- 

gesellschaft AEG, das mit 
Investitionen von 150 bis 

200 Millionen Mark High- 
Teeh-Forschungsvorhaben 

verwirklichen soll. Drittens ist 
das Land Baden-Württemberg 
für seine wohlwollende Hal- 

tung gegenüber Vernetzungen 

von Staat, Forschung und 
Industrie bekannt. Zur Vorbe- 

reitung der staatlichen Maß- 

nahmen für die 
�Wissen- 

schaftsstadt Ulm" wurde 1987 

eine Lenkungskommission 
beim Staatsministerium einge- 
setzt. 

Es gibt kritische Stimmen: 
Der DGB befürchtet, daß den 

Problemgruppen auf dem Ar- 
beitsmarkt durch das Projekt 

nicht geholfen wird. Manche 
Forscher sehen ihre wissen- 
schaftliche Freiheit durch die 

enge Industrieanbindung ge- 
fährdet. Aber die Stadt Ulm 
fördert die Entstehung einer 
Wissenschaftsmetropole ent- 
schieden und stellt entspre- 

chende Baugrundstücke bereit. 

Die Möglichkeiten, die durch 

die Konzentration industrieller 

und universitärer Forschung 

auf engstem Raum entstehen, 

erscheinen den maßgeblichen 
Akteuren verlockend. 

ELDORADO DER 
INDUSTRIEGESCHICHTE 

Am 2. und 3. Februar tagte auf 
dem Gelände der ehemaligen 
Meidericher Hütte in Duisburg 

erstmalig ein Plenum der indu- 

striegeschichtlichen Arbeits- 
kreise aus dem Ruhrgebiet. 
Eingeladen hatte die Gesell- 

schaft für Industriegeschichte. 

35 Vereine und Arbeitsgruppen 
hatten Vertreter geschickt, die 

sich gegenseitig informieren 
und die Zusammenarbeit im 
Ruhrgebiet planen wollten. 
Ganz konkret ging es dabei um 
die Aktivitäten zur Internatio- 

nalen Bauausstellung Emscher- 

park. Man beschloß, die Treffen 

regelmäßig abzuhalten; ein 
zweites Treffen fand inzwi- 
schen im Mai statt. 

Das Ruhrgebiet ist das El- 
dorado der Industriegeschich- 

te. Ähnlich 
wie Schliemann in 

Troja haben die Historiker ei- 
nen Trümmerberg vor sich, der 
industriearchäologisch ausge- 
graben werden kann. Nirgend- 

wo in Europa gibt es ein ähnlich 
dichtes Netz von Laien- und 
ehrenamtlichen Initiativen zur 
Industriegeschichte. Auch In- 
dustriemuseen und Wirt- 

schaftsarchive sind zahlreicher 
als anderswo in der Republik, 

und sie wachsen hier schneller: 
Das Rheinische Industriemuse- 

um wird in fünf Jahren zwölf 
Zweigmuseen haben. 

Die industriegeschichtlichen 

Aktivitäten sind zum Teil ein- 
gebunden in die aufwendigen 
Versuche, dein Ruhrgebiet ein 
interessantes und zukunftswei- 

sendes Profil zu geben. So ver- 
fügt auch das Gelsenkirchner 
Institut fürArbeit und Technik, 
das Studien im Rahmen des Pla- 

nes �Ruhrgebiet 
2000" erarbei- 

Die Firma Krupp in Essen, um 1883 

tet, über eine technikgeschicht- 
liche Arbeitsgruppe. 

Kontakt: Gesellschaft für In- 
dustriegeschichte, Vorsitzen- 
der Wolfgang Ebert, Telefon 

(02 03) 34 09 02. 

LICHT IM DUNKEL DES JET-LAGS 

Eine gute Nachricht für Flug- 

reisende, Schichtarbeiter und 
alle, die bisher mit dem soge- 
nannten Jet-Lag kämpfen muß- 
ten: mit der Zeitverschiebung, 

welche die innere Uhr un- 
seres menschlichen Organis- 

mus durcheinanderbringt. Eine 

schnelle Umstellung der inne- 
ren Uhr um bis zu zwölf Stun- 
den scheint einfacher als ge- 
dacht. 

Ch. A. Czeisler vom Depart- 

ment of MedicinelHarvard 
Medical School fand heraus, 
daß intensive Lichtduschen 

großen 
Einfluß auf den 

menschlichen Schlaf-Wach- 
Rhythmus 

eingeprägte Zyklus 
hat eine natürliche Dauer von 

etwa 25 Stunden. Schon eine 
Lichtdosis von 200 Lux - 

das 

entspricht ungefähr der künst- 

lichen Zimmerbeleuchtung - 
reicht aus, um den menschli- 
chen Körper mit dein 24-Stun- 
den-Tag zu synchronisieren. 
Für eine größere Umstellung 

'zisind allerdings höhere Licht- 

mengen nötig, die wiederholt 
angewendet werden müssen: 
Eine einmalige Lichtbehand- 
lung, vorzugsweise während 
der bisherigen Nachtphase, 

stört den gewohnten Takt. Erst 

weitere Behandlungen stellen Q den zunächst gestörten Rhyth- 

mus neu ein. 
Solange es noch keine Licht- 

d duschen gibt, empfiehlt Czeis- 

ler den Flugreisenden, nach der 
Ankunft am Zielort sechs bis 

acht Stunden bei hellem Son- 

nenschein im Freien zu ver- 
bringen. 

HOCHKARÄTIGE MEGABYTES 

Die Diamanten, die bisher in 
64eckiger Form Frauen und 
Männer betörten, oder als 

scharf geschliffener Backen- 

zahn Bohrmeißel vortrieben, 
lassen sich seit kurzem auch als 
hauchdünne Filme herstellen. 

Dünne Diamantfilme werden 

aus einer Methan-Wasserstoff- 

Dampf-Phase auf verschiedene 
Trägermaterialien abgeschie- 
den. Das neue Verfahren nennt 

sich Chemical Vapor Deposi- 

tion (CVD). 

Die Materialeigenschaften 
des Diamanten, seine optische 
Transparenz, Härte, Beständig- 

keit gegen Abrieb und Hitze, 

machen ihn für viele Anwen- 

dungen ähnlich begehrenswert 

wie als Schmuckstück. Das An- 

wendungsspektrum für Dia- 

mantfilme ist breit: Es reicht 

von Schutzschichten für Werk- 

zeuge und Flugzeugfenster 

oder rotierende Computer- 

Speichermedien über medizi- 

nische Prothesen bis hin zu 
höchstintegrierten Schaltkrei- 

sen der übernächsten Generati- 

on. Gerade diesem Bereich 

wird mit dem Einsatz von Dia- 

mantfilmen ein erhebliches 
Entwicklungspotential pro- 

gnostiziert. Schon jetzt bemes- 

sen die CVD-Physiker ihre 
Speicherchips scherzhaft nach 
Karat statt nach Megabyte. 

OSTEUROPAISCHE 
TECHNIKHISTORIKER IM 
DEUTSCHEN MUSEUM 

Die Zahl der Wissenschafts- 

und Technikhistoriker war und 

ist vorerst in Osteuropa größer 

als im Westen. So gab es an den 

Akademien der Wissenschaften 
bis vor kurzem immer auch ein 
Institut für Wissenschaftsge- 

schichte und -theorie. 
Seit der 

Eiserne Vorhang in Europa ge- 
fallen ist, strömen viele Wissen- 

schaftler nach Westeuropa, un- 

ter anderem auch ins Deutsche 

Museum. Der Jahresbericht 

1990 weist aus, wie viele Gäste 

und Vortragende aus dem 

Osten die Forschungsinstitute 
ins Museum besuchten: Erst- 

mals stellten die Osteuropäer 

mehr als die Hälfte der auslän- 
dischen Gäste und Stipendia- 

ten. 
Der internationale Aus- 

tausch befruchtet beide Seiten: 

Mit großer Schnelligkeit glei- 

chen sich die Standards, 

Forschungsschwerpunkte und 

-methoden in Ost und West an. 
Deshalb hat es einen schon fast 

historischen Reiz, in manchen 
Gastvorträgen dem Abgesang 

einer untergehenden Methodik 

und Begrifflichkeit zu lau- 

schen. 

DAS 
�DENKENDE" 

HAUS 
DER ZUKUNFT 

Wenig sichtbare und viel hör- 
bare Elektronik hinter einer 
postmodernen Fassade: Das ist 
die Vision der Zukunft, wie sie 
das Projekt 

�Hufs van de Toe- 
komst" in der N ih'c von Lind- 

hoven, neben dem Vergnügungs- 

park Autotron, vorführt. 
Über 

150 Firmen haben zu diesem 

Prototyp eines �intelligenten 
Hauses" beigetragen, das seit 
der Eröffnung im Juni 1989 

schon von 750 000 Besuchern 

bestaunt wurde. 
Auf den ersten Blick ein 

fast normales Einfamilienhaus. 
Aber diese vier Wände denken 

Die programmierbare 
Küchensäule hilft bei der 

Zubereitung der Gerichte 

Das 
�Haus 

der Zukunft", 

das der niederländische 
Architekt Cees Dam 

entworfen hat 
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mit und äußern ihre Meinung. 

Wenn die Brandmelder Rauch 

registrieren, weckt der Compu- 

ter die Bewohner mit beruhi- 

genden Bemerkungen, denn er 
hat bereits das Gas ausgedreht 

und die Notstromversorgung 

angeschaltet, Fenster und Türen 

entriegelt oder geschlossen, den 

Fahrstuhl ins Erdgeschoß ge- 

schickt, mit dem Löschen be- 

gonnen und die Feuerwehr alar- 

miert. 
Aber auch der gewöhnliche 

Alltag wird vom Haus über- 

wacht: Auf mündlichen Befehl 
fließen Wasserhähne, geht das 

Licht an und öffnet sich das 

Dach des Badezimmers. Wenn 

es allerdings regnet, moniert 
der Computer den Leichtsinn 

des Bewohners. Die Räume re- 

gistrieren die Aufenthaltszeit, 

Türen öffnen sich nur für Be- 

rechtigte, das Kontrollsystem 

ruft automatisch den Installa- 

teur oder Elektriker, wenn es 
Unregelmäßigkeiten bei Wasser 

oder Strom entdeckt. 
In der Küche zeigt das intelli- 

gente Haus sein ganzes Kön- 

nen: Nach Eingabe des ge- 

wünschten Gerichtes beginnt 

eine achtstöckige Küchensäule 

zu rotieren und stellt in der 

richtigen Reihenfolge und Do- 

sierung die Zutaten bereit, 

während eine Stimme detail- 

liert die Zubereitung erklärt. 
Und wenn es zu gut ge- 

schmeckt hat, kommentiert das 

am nächsten Morgen die spre- 

chende Personenwaage. 

SEE"ASTROLABIUM 
VOM MEERESGRUND 

Das Deutsche Schiffahrtsmuse- 

um in Bremerhaven hat einen 

neuen Schatz: Ein See-Astrola- 
bium, von dem weltweit ver- 

mutlich nur noch 62 Exemplare 

vorhanden sind - 54 davon in 

KULTUR & TECHNIK RUNDSCHAU 

Museen, die restlichen in Pri- 

vatbesitz. Astrolabien ließen 

die Seefahrer zu Beginn der 

Neuzeit die geographische 
Breite bestimmen. Nach den 

Erkenntnissen des Museums ist 

das See-Astrolabium in Bre- 

merhaven das einzige, das in 

Deutschland zu sehen ist, 

während Land-Astrolabien 
keinen vergleichbar hohen Sel- 

tenheitswert besitzen. 

Das jetzt vom Deutschen 

Schiffahrtsmuseum erworbene 
Astrolabium wurde von einem 

englischen Taucher im Jahr 

1986 auf dem Meeresgrund vor 
Catherine's Point bei der Isle of 
White entdeckt und geborgen. 
Das sehr gut erhaltene Mes- 

singinstrument stammt wahr- 

scheinlich von dem Wrack 
des holländischen Kauffahrtei- 

schiffes Looddrecht, das 1719 
bei der Insel gestrandet ist. Seit 

1670 hatte die Generale Veree- 

nichde Geoctroyeerde Oostin- 
dische Compagnie, der die 

Loodsrecht gehörte, ihre Schiffe 

nicht mehr mit Astrolabien 

ausgestattet, sondern auf da- 

mals modernere Navigations- 

methoden vertraut. Vielleicht 

mißtraute der Kapitän der Ent- 

scheidung seiner Compagnie, 

so daß er das veraltete Instru- 

ment nicht von Bord verbann- 
te. Es dürfte um 1625 gebaut 

worden sein. 

EIN GANZ NEUES ATOMGEFÜHL 

Als außergewöhnliches, schwer 
beschreibliches Gefühl be- 

zeichnen IBM-Konstrukteure 
die Erfahrung mit ihrer neue- 

sten Entwicklung: einem Gerät 

zum Ertasten von Strukturen 

atomarer Größenordnung mit 
der Hand. Das 

�Magische 
Handgelenk" (Magic Wrist) 

vermittelt ein direkt spürbares 
Gefühl für Atome. Roboterex- 

perten vom IBM-Forschungs- 

zentrum in Yorktown Heights/ 

Seit neuestem im Besitz des 
Deutschen Schiffahrts- 

museums in Bremer- 

haven: ein See-Astro- 

labium aus der Zeit 

um 1625 

Die preisgekrönte Mikropumpe von Axel Richter 

New York haben komplizierte 
Tastinstrumente auf der Basis 
des Raster-Tunnel-Mikroskops 
(RTM) entwickelt. 

Mit dem RTM lassen sich 
Materialoberflächen abtasten 

und deren Topografie in elek- 
trische Signale umwandeln. Die 

Signale werden mit Computern 

weiter verarbeitet und über 
Elektromagneten in Bewegun- 

gen einer �Fühlklotz" genann- 
ten sechseckigen Metallbox 

übersetzt - 
Bewegungen, die 

die Hand fühlen kann. Umge- 
kehrt wird die sehr feine Spitze 
des RTM über die Material- 

oberfläche geführt, wenn die 

Hand die Metallbox entspre- 

chend bewegt. Strukturen auf 
der Oberfläche des Materials 

erzeugen ein fühlbares Feed- 
back. Die IBM-Wissenschaftler 

wollen mit dem neuen Tastin- 

strument ferngelenkten Robo- 

tern �mehr 
Sanftheit" in ihren 

Operationen ermöglichen. Als 

Ergebnis der etwa vierjährigen 
Entwicklungszeit stellt sich ihr 

Gerät aber auch ideal als kom- 

biniertes Steuer- und Tastin- 

strtnent für manuelle Eingrif- 
fe bis in den Nanometerbereich 
dar. 

GROSSER PREIS 
FÜR KLEINE PUMPE 

Die bislang kleinste Pumpe der 

Welt hat einen Rauminhalt von 
6,25 Kubikmillimetern. Bei ei- 

ner quadratischen Grundfläche 

von zweieinhalb Millimetern 
ist sie einen Millimeter hoch. 

Ihr Erfinder ist der 30jährige 
Diplomingenieur Axel Richter 

vom Münchner Fraunhofer-In- 

stitut für Festkörpertechnolo- 

gie. Die Pumpe besteht aus 

zwei quadratischen Silizium- 

gittern. Elektrische Spannung 

beschleunigt die Ionen der 

Flüssigkeit, die gepumpt wer- 
den soll. Die Ionen reißen die 

Moleküle der Flüssigkeit mit, 

und es entsteht eine rasche 
Strömung durch das Silizi- 

umgitter. Die Strömungsge- 

schwindigkeit ist 1000mal hö- 
her als bei allen bisherigen 

bekannten Verfahren. 
Der Erfinder Axel Richter: 

�Das präzise Dosieren und 
Pumpen kleinster Flüssigkeits- 

mengen ist offensichtlich in fast 

allen Bereichen ein Problem. 
Die Anfragen reichen vom 
Schwerpunkt Medizintechnik 

über Mikroelektronik bis zu 
kuriosen Bereichen wie dein 

Einsatz in Füllfederhaltern. " 

Füllfederhalter oder Pump- 
hilfe für Herzen: Axel Richter 

wird keiner der verkannten Er- 
finder sein: Er erhielt den mit 
120000 DM dotierten Preis der 

Zigarettenfirma Phillip-Morris. 

CALL FOR PAPERS 

Am 5. und 6. März 1992 fin- 

det die Jahrestagung des 

Vereins Deutscher Ingenieu- 

re statt. Das Thema: 
�Mi- litärische und zivile Tech- 

nik - Wechselwirkungen in 
historischer Perspektive. " 

Für diese Tagung sucht die 

Universität der Bundeswehr 

Hamburg Referatangebote. 

Angebote an: Prof. Dr. 

Hans Joachim Braun, Neue- 

re Sozial-, Wirtschafts- und 
Technikgeschichte, Univer- 

sitiit der Bundeswehr, Hol- 

stenhofweg 85,2000 Hain- 
burg 70. 

Autoren der Kultur & Technik 
Rundschau sind Hans-Liudger 
Dienel und Christiane Frische. 



Das Deutsche Museum 
0 st voll von guten Ideen. 
Es ist eine gute Idee, das natur- 

wissenschaftliche und technische 
Erbe zu bewahren und die kulturelle 

Leistung deutlich zu machen, die 

untrennbar mit diesem Erbe verbunden 
ist. Und es ist eine gute Idee, zum 
Kreis der Mitglieder des Deutschen 
Museums zu gehören, die sich seiner 
Arbeit verbunden fühlen. 

Die Mitglieder des 

Deutschen Museums 
haben mehr von ihm: 

" Freien Eintritt (einschl. Planetarium) 

mit dem Ehegatten oder einer sonstigen 
Begleitperson und bis zu zwei Kindern 
(bis 18 Jahre). 
Beim ermäßigten Beitragssatz für Schüler 

und Studenten gilt der freie Eintritt 

nur für das Mitglied. 

" Kostenlosen Bezug der Zeitschrift 

»Kultur&Technik« mit jährlich vier 
Ausgaben. 

" Kostenlose Teilnahme an allen 
Vorträgen im Deutschen Museum (mit 

Ausnahme von Fremdveranstaltungen). 

" Vergünstigungen beim Direktbezug 

von Publikationen des Deutschen Museums. 

Darauf wird jeweils in »Kultur&Technik« 
hingewiesen. 

" Der Jahresbeitrag wird steuerlich 

als Spende anerkannt. 

ý 
ELTAUM I 

ý. 

Haben Sie selbst am 
Deutschen Museum 

so viel Freude, daß Sie 

ein neues Mitglied 

gewinnen möchten? 
Vielleicht finden sich unter Ihren 

Verwandten, Bekannten oder Geschäfts- 
kollegen Menschen, die gerne Mitglied 
des Deutschen Museums werden? 
Als Dank für ein neues Mitglied, das Sie 

geworben haben, werden wir Ihnen eines 
der abgebildeten Bücher schenken. 

Dabei gelten folgende »Spielregeln«: 

" Die Mitgliedschaft muß mindestens 
für die Dauer eines Jahres eingegangen 

und der Mitgliedsantrag vom künftigen 

Mitglied eigenhändig unterschrieben werden. 
(Am einfachsten verwenden Sie die 

Beitrittserklärung unten auf dieser Seite. ) 

" Selbst werben dürfen Sie sich nicht - 
das ist durch das Wettbewerbsrecht 

ausgeschlossen. 

" Die Mitgliedschaft, die durch Sie 

zustande kommt, muß neu sein. Sie darf 

also nicht aufgrund einer vorangegangenen 
Mitgliedschaft bestehen. 

" Die Buchprämie senden wir Ihnen 

unmittelbar nach Eingang der Beitritts- 

erklärung. 

" Senden Sie Beitrittserklärung und 
Prämienanforderung in jedem Falle 

zusammen in einem ausreichend frankierten 

Umschlag an: Deutsches Museum, 
Postfach 26oI02,8ooo 

München 26 

Besser erst kopieren und dann ausschneiden, wenn Sie das Heft nicht beschädigen wollen. 

................................................................................................................................................................................................................................................................................................... 

Beitrittserklärung 
ich möchte zum Kreis der Mitglieder 

Ja, des Deutschen Museums gehören. 

Q Als Privatperson werde ich das 

Deutsche Museum mit einem 
Jahresbeitrag von mindestens 
DM 58, - 

fördern. 

Als Firma oder Institution werde ich Q 
das Deutsche Museum mit einem 
Jahresbeitrag von DM 200, - unter- 

stützen. 

Als Schüler oder Student werde ich Q 
das Deutsche Museum mit einem 
Jahresbeitrag von mindestens 

DM 34, - fördern. 
Den Schüler- oder Studentenausweis 
füge ich bei. 

Meine Anschrift: 

..... N.... a.... me.,. V.......... ornameb.................. zw..................................... .... .. Firma .... 

Straße, Hausnummer 

............................................................................................. PLZ, Wohnort 

Gewünschte Zahlungsweise: 

Q bar an der Hauptkasse des Deutschen 

Museums im Bibliotheksbau 

oder 

Q gegen Rechnung. 
Bitte kein Geld einsenden, 
sondern Rechnung abwarten. 

Prämienanforderung: 

Ich habe nebenstehendes Mitglied 
für das Deutsche Museum geworben. 

Senden Sie bitte das angekreuzte Buch 

an meine untenstehende Adresse. 

OK Lanius: 
Mikrokosmos - Makrokosmos 

OO j Audretsch/K. Mainzer: 
Vom Anfang der Welt 

® P. Zanker: 
Augustus und die Macht der Bilder 

® B. Kanitscheider: 
Das Weltbild Albert Einsteins 

Name, Vorname 

........................................................................................... Straße, Hausnummer 

............................................................................ Datum Unterschrift PLZ, Wohnort 



OTTO LILIENTHAL 
Die Vorstellungen des Flugpioniers zur Zukunft der Flugtechnik 

Technikbewertung im historischen Rückblick 

YLR . 

An einem Sommertag des Jahres 1891 
flog Otto Lilienthal in Derwitz bei 

Potsdam mit einem selbstgebauten 
Gleitflugapparat mehr als 15 Meter 

weit. Einige Jahre später wählte der 

französische Flugpionier Ferdinand 

Ferber die mittlerweile klassische 

Formulierung, er fasse jenen Tag als 
den Augenblick auf, �an 

dem die 

Menschheit das Fliegen gelernt" 
habe. Das Deutsche Museum besitzt 

den bei weitem größten Teil des 

Nachlasses von Lilienthal. Dieser 

Beitrag analysiert die in den Manu- 

skripten seiner Vorträge und Ver- 

öffentlichungen niedergelegten Vor- 

stellungen Lilienthals zu den kul- 

turellen Folgen der Flugtechnik und 

vergleicht sie mit der mittlerweile 

�vergangenen 
Zukunft". 

D as Verhältnis des Menschen zu 
seiner Zukunft wird durch sein 

Weltbild bestimmt. In der griechisch- 
römischen Antike dominierten Kreis- 
lauftheorien. Für Platon und Aristote- 
les war die periodische Wiederkehr der 
kosmischen Bewegungen ein Abbild 
der Welt. Die Zukunft galt der Antike 

nicht als offen, sondern als stete Wie- 
derholung eines ewig gleichen Ablaufs. 
Die Möglichkeit des Fortschritts war 
in diesem Deutungsmuster nicht ent- 
halten. Allenfalls für den Bereich der 
Wissenschaft wurde Fortschritt ver- 
einzelt angedacht, etwa bei Seneca oder 
Thukydides. 

Mit dem Niedergang der antiken 
Kultur war eine neue Weltdeutung ver- 
bunden. Die kosmologische Kreislauf- 

theorie wich der christlichen Endzeit- 

erwartung (Chiliasmus). Zukunft war 
der Glaube an die heilsgeschichtliche 

Erlösung der 
�sündigen 

Welt" durch 
die Wiederkehr des Messias. Weiter- 

entwicklung und Vervollkommnung 

waren in der mittelalterlichen Schola- 

stik keine weltlichen Ideale, sondern 
das die Welt überwindende Ziel göttli- 
chen Eingreifens. 

Die Zukunft als individuell beein- 
flußbare, auf das Diesseits gerichtete 
Dimension der Zeit und der Fortschritt 

als unablässiges Vorwärtsschreiten der 

Menschheit auf dem Weg in eine besse- 

re Zukunft sind Errungenschaften der 
frühen Neuzeit. Die naturwissen- 

schaftliche Revolution des 17. und 
frühen 18. Jahrhunderts ließ den Men- 

schen vorn Objekt göttlicher Ver- 
heißung zum Subjekt der Geschichte 

werden, das seine Fähigkeiten verwirk- 
lichen und seine Zukunft selbst gestal- 
ten kann. Der französische Philosoph 

und Naturwissenschaftler Rene Des- 

cartes (1596 bis 1650) forderte die Men- 

schen auf, sich zu �Herren und Besit- 

zern der Natur" zu machen. Die 
Aufklärung des 18. Jahrhunderts 

machte das Ideal der nützlichen, auf die 

Veränderung des Diesseits gerichteten 
Wissenschaft vollends zu ihrem Pro- 

gramm. Naturwissenschaft und Na- 

turphilosophie legten dar, daß das Indi- 

viduum fähig sei, sein eigenes Elend zu 
überwinden. Fortschritt wurde meß- 
bar als Resultat der Herrschaft, die der 

Mensch über die Natur ausübt. 
Planung und Prognose sind ein Er- 

gebnis dieses gewandelten Weltbildes, 
das Vertrauen in eine bessere Zukunft 

ein anderes. Als Ideologie, die nicht sel- 
ten quasi-religiösen Charakter an- 

nahm, prägte der Fortschritt für zwei 
Jahrhunderte nahezu unangefochten 
die Weltdeutung des Menschen. 

Durch die im ausgehenden 18. Jahr- 
hundert einsetzende, sich um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts beschleunigende 

Industrialisierung wurde die Technik 

zum Motor des Fortschritts schlecht- 
hin. Der Begriff der Industriellen 
Revolution meint in einem engeren 
Verständnis nichts anderes als die 
Technisierung der Produktionsver- 
hältnisse. In einem weiteren Verständ- 

nis hebt er auf den tiefgreifenden Wan- 
del von Wirtschaft und Gesellschaft ab, 
ein Wandel bei dem der technische 
Fortschritt eine wichtige Rolle spielt. 

Neue Techniken entspringen nun 
nicht einer eigengesetzlichen Logik der 

technischen Entwicklung, sondern sie 
werden von Menschen erdacht und ge- 
staltet. Diese Erkenntnis mag trivial er- 
scheinen. Wie jede Trivialität ist sie je- 
doch von fundamentaler Bedeutung, 

steckt dahinter doch die Einsicht, daß 
Technik notwendigerweise mit kultu- 

rellen Wertvorstellungen verbunden 
ist. In der Geschichtsschreibung war es 
lange Zeit und ist es auch heute noch 
vielfach üblich, Technik losgelöst von 
ihren sozialen Entstehungs- und Ver- 

wendungszusammenhängen zu behan- 
deln. Diese - nicht zuletzt wiederum 
aus dem Fortschrittsglauben resultie- 
rende - Perspektive heißt, Kultur und 
Technik nicht in ihrer wechselseitigen 
Beeinflussung, sondern Technik ohne 
Kultur analysieren zu wollen. Eine Hi-E 

storie, die den Titel der Zeitschrift Kul- >ý 
tur & Technik ernst nimmt, muß dem- 

gegenüber neben den technischen 
Sachzwängen den Kontext der kultu- 

rellen Deutungsmuster und des Werte- 
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or 

Der Flugpionier, 

Ingenieur und Unternehmer 

Otto Lilienthal (1848-1896) 

im Alter von 40 Jahren. 



Otto Lilienthal sah im 
Gleitflug in erster Li- 

nie eine Sportart, die 

zur Volksgesundheit 

und zur Völkerver- 

ständigung beitragen 

sollte. Fast ein Jahr- 
hundert nach Lilien- 

thal: Flug mit dem 
Hängegleiter 

�Wind- 
spiel", BRD 1980. 

systems, die an eine Technik geknüpft 
sind, in ihr Blickfeld nehmen. 

Erfindungen sind nicht nur Aus- 

gangspunkte jeder Technik, sondern 

auch Kernstück der Technikge- 

schichtsschreibung. Erfindungen wer- 
den zu erfolgreichen Technologien, 

wenn sie in das kulturelle Umfeld der 

Gesellschaft passen, für die sie konzi- 

piert sind. Die gängige Erfahrung, daß 
die Zeit für eine Erfindung noch nicht 

reif sei, bringt den Zusammenhang 

zwischen technischem Design und kul- 

turellem Umfeld auf einen geläufigen 
Begriff. 

Erfinder, deren Neuerungen einen 
markanten Bruch zur herrschenden 
Technik bedeuten, sehen sich vor die 
Aufgabe gestellt, eine Brücke zwischen 
Herkömmlichem und Neuem zu 
schlagen. Sie können nicht darauf ver- 
trauen, daß sich ihre gegenüber dem 
Entwicklungsstand der Technik über- 
legene Erfindung durchsetzen wird. 
Sie müssen daher bestrebt sein, die be- 

sonderen Qualitäten ihrer Innovation 
herauszustreichen und deren überlege- 

ne Fähigkeit, technische, ökonomische 

oder gesellschaftliche Probleme zu lö- 

sen, in den Denkkategorien ihrer Zeit- 

genossen zu verdeutlichen. Die Pro- 

Otto Lilienthal 

war nicht nur ein 
erfolgreicher Un- 

ternehmer und 
Erfinder; er 

gehörte auch zum 
Kreis der bürgerli- 

chen Sozialrefor- 

mer. 1892 gab Lili- 

enthal (Mitte) das 

Versprechen ab, 
eine Volksbühne 

zu gründen. Links 
der Direktor des 

Berliner Ostend- 
Theaters Max 

Samst, rechts der 

Schauspieler und 
Kammersänger 

Richard Oeser. 
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